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Der Volliswirthſchaſtsrath und das Anfall- 


Verſicherungsgeſetz. 
In einer der letzten Sitzungen des Volkswirthſchafts⸗ 
rathes verlas ein Mitglied einen Paſſus aus der ſeeeſſioniſti⸗ 


ſchen „Nat.⸗Ztg.“, worin es hieß, daß die Grundzüge der 


Unfallverſicherung von der Verſammlung im Allgemeinen un⸗ 


günſtig aufgenommen worden ſeien. Dieſe drollige Bemerkung 


erregte mit Recht die Heiterkeit der Verſammlung. Was 
man wünſcht, glaubt man. Das mag den Mancheſterleuten 


zur Entſchuldigung dienen. Steht aber das, was man glaubt, 


mit den greifbaren Thatſachen ſo grell im Widerſpruche wie 
g hier, ſo iſt es ſchon beſſer, man behält ſeinen Glauben für 


ſich, oder man blamirt ſich, wie es die „Nat.⸗Ztg.“ gethan 


hat. Oder hätte das Organ des Herrn Bamberger und Ge⸗ 
noſſen wirklich mala fide gehandelt? Hätte es wirklich mit 
vollem Bewußtſein ſeine Leſer irre führen wollen? Das wäre 


in der That ein gewagtes Stück, da ſich ja Jedermann aus 


9 


den Berichten über die Verhandlungen des Volkswirthſchafts⸗ 
rathes leicht vom Gegentheil der Behauptungen der „Nat.⸗ 
Ztg.“ überzeugen kann. Der Volkswirthſchaftsrath hat ſich 


durchaus ſympathiſch zu den Grundzügen geſtellt; das geht 


— 


aus den Debatten ſowohl wie auch aus den gefaßten Be⸗ 


ſchlüſſen hervor. In einigen Blättern iſt gejagt worden, die 


Debatten ſeien kreuz und quer gegangen und jeder Redner 
habe an der Vorlage Ausſtellungen gemacht. Ja, welches iſt 
denn die Aufgabe des Volkswirthſchaftsrathes? Doch nicht, 


gedankenlos zu Allem mit dem Kopfe zu nicken, was ihm 
unterbreitet wird, denn dann hätte man eine Reihe Pagoden 
aufſtellen können, die ſich auch ohne Diäten vollzählig er⸗ 


I halten laſſen. Der Volkswirthſchaftsrath iſt eine begutachtende 


Körperſchaft, deren Rath die Regierung einholt, wie man in 
chwierigen Fragen des privaten Lebens den Rath eines 
Freundes, welchem man eine Kenntniß der betreffenden Ver⸗ 
hältniſſe zutraut, einholt. An einen ſolchen Rath iſt man 
nicht gebunden; aber ebenſo wenig wird man ihn leichtfertig 
in den Wind ſchlagen. Es heißt oft, die Beſchlüſſe des 


Voolkswirthſchaftsrathes ſeien eigentlich bedeutungslos, weil fie 


den Reichstag nicht binden könnten; andererſeits iſt von den⸗ 


ſelben Leuten, die wie vorſtehend argumentiren, die ganze 
IJnſtitution des Volkswirthſchaftsrathes gerade um des willen 
bekämpft worden, weil dieſelbe eine Art von Nebenparlament 
ſei, durch welches der Reichstag präjudieirt werden könnte. 


Der Widerſpruch liegt auf der Hand. Beide Behauptungen 


reife, 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


ſind aber auch falſch. Sind denn die Beſchlüſſe einer vom 

Parlament zur Vorberathung irgend eines Gegenſtandes 
niedergeſetzten Commiſſion bedeutungslos, weil ſchließlich das 
| Plenum das Commiſſionsgutachten nicht anzunehmen gezwungen 

iſt? Keineswegs. Unbegreiflich iſt es, wie man im Reichstage 

dazu kommen konnte, ſich durch die Behauptung ins Bockshorn 

jagen zu laſſen, durch die Beſchlüſſe des Volkswirthſchafts— 
| rathes ſolle ein Druck auf die Volksvertretung ausgeübt werden. 
Wie ſoll das möglich ſein? Der Volkswirthſchaftsrath beſteht 
aus unabhängigen Männern, von denen man ihrer Lebens⸗ 
ſtellung nach gewiß nicht ſagen kann, ſie hätten ein Intereſſe 
daran, nach der Pfeife der Regierung zu tanzen. Es kann 
ſehr wohl vorgekommen — und es iſt vorgekommen: Tabaks⸗ 
monopol, — daß der Volkswirthſchaftsrath einen Beſchluß 
faßt, welcher der Regierung nicht genehm iſt, während er der 
parlamentariſchen Oppoſition gerade in den Streifen paßt. 
In ſolchem Falle wird die Oppoſition die Stellungnahme 
des Volkswirthſchaftsrathes leicht zu einem moraliſchen Druck 
auf die Regierung benützen können, während im anderen Falle 
die Regierung mit dem zuſtimmenden Beſchluſſe des Volks⸗ 
wirthſchaftsrathes nicht mehr Druck, wenn man ſchon das 
Wort gebrauchen will, auf die Volksvertretung ausüben kann, 
als mit irgend einem anderen ſachverſtändigen Beirath. 


Volitiſches. 

Die chriſtlich-ſoziale Partei Berlins verſammelte ihre Mit⸗ 
glieder geſtern Abend im Saale der Tonhalle. Die Erwartung, den 
Abgeordneten Cremer, der das Referat des Abends übernom⸗ 
men, zum erſten Mal nach den bekannten Vorgängen im Ab- 
geor dnetenhaus in öffentlicher Verſammlung zu hören, hatte 
den Saal bis zum letzten Platz gefüllt. Da bis 9 Uhr Herr 
Cremer jedoch noch nicht erſchienen war, nahm zunächſt Hof⸗ 
prediger Stöcker das Wort, um ſich zum Thema des Abends 
„Einſchätzung oder Deklaration“ zu äußern. Er wies in 
erſter Reihe die Angriffe der Liberalen zurück, die ſtets mit 
der Behauptung auftreten, die Konſervativen wollten nur 
immer neue Steuern erfinden. Auch der Ulk habe ſich der 
Sache bereits bemächtigt und wenn man wollte, könnte man 
ja die Beſchuldigung ſelbſt als Ulk betrachten, da man wohl 
kaum glauben könnte, daß die Liberalen dieſelben ernſt nehmen. 
Zur Sache ſelbſt übergehend, äußerte er ſich dahin, daß er 
die Deklaration entſchieden für nothwendig, den Eideszwang 
aber für bedenklich halte, wohl aber wünſche, daß eine falſche 
Deklaration mit hoher Geldſtrafe und Entziehung der politiſchen 
Rechte auf mehrere Jahre geahndet würde. Man habe nun 
zwar von liberaler Seite betont, daß eine ſo hohe Anſpannung 
der Steuerſchraube das Großkapital ins Ausland treiben 
werde, er meine aber, daß man dabei doch wohl kaum an 
deutſches, ſondern nur an fremdes Kapital denken könne. 
Inzwiſchen war der Abg. Cremer erſchienen. Nachdem er 
unter Beifall das Wort genommen, ſprach er die Zuverficht 
aus, daß die „Schramme“ wieder auswachſen werde; irren 
könne ja Jeder einmal, und wenn ein Staatsanwalt, wenn 
Geſchworene Unſchuldigen gegenüber einmal irrten, was ja 
gewiß für die Betreffenden oft recht empfindlich ſein könne, ſo 
bringe man dieſen Leuten ihres Irrthums wegen doch auch 
keine Verachtung entgegen. In Bezug auf das Thema ſchloß 


er ſich im Weſentlichen den Ausführungen Stöckers an. Auch 


das jetzige Syſtem enthalte für gewiſſe Klaſſen der Bevölke⸗ 
rung, für die Beamten u. dgl., bereits die Deklaration, wäh⸗ 
rend gerade, was am Schärfſten getroffen werden müſſe, das 
mobile Kapital, jetzt am Beſten weg komme. Er kam dann 
nochmals auf die bekannten Vorgänge im Abgeordnetenhaus 
zu ſprechen, zeigte, wie er gerade von liberaler Seite immer 
mehr und mehr provozirt worden ſei und wie er dann endlich 
in beſter Ueberzeugung die Affaire Meitzen zur Sprache ge⸗ 
bracht, dem er damit ja formell zu nahe getreten ſei, in einem 
Augenblick, wo er ſich in einer thatſächlich gereizten Stimmung 
befunden habe. Nachdem er von ſeinem Irrthum überzeugt 
worden ſei, habe er in loyalſter Weiſe gehandelt; jedenfalls 
müſſe er aber die Thatſache bedauern, daß Herr von Rauch⸗ 
haupt, der ihn ſelbſt bewogen, noch vor der Erklärung des 
Miniſters, den Saal zu verlaſſen, um eine Diskuſſion zu 
vermeiden, dann ſelbſt noch Veranlaſſung genommen habe, 
ſeine bekannte Erklärung den Worten des Miniſters hinzuzu⸗ 
fügen. „Wenn Sie mich,“ ſo ſchloß er, „verurtheilen wollen, 
ſo thun Sie es; todt kriegen Sie mich nicht!“ Hofprediger 
Stöcker hatte ſchon während des Vortrages den Saal ver⸗ 
laſſen, um noch einer Privatfeier beizuwohnen. Nach Schluß 
der Verſammlung wurde aus der Mitte der Parteigenoſſen 
heraus dem Abgeordneten Cremer ein Hoch ausgebracht. 


Die Fortſchrittspartei geht jetzt ſchon mit der Sammel⸗ 
büchſe umher, um eine umfangreiche Agitation für die im 
Herbſt zu erwartenden Reichstagswahlen in Scene ſetzen zu 
können. Die Herren Eugen Richter, Hugo Hermes, Ludwig 
Löwe, Langerhans, Pariſius und Straßmann wenden ſich in 
einem vertraulichen Circular an ihnen bekannte wohlhabendere 
Männer, worin ſie die Nothwendigkeit großer Summen für 
Wahlzwecke darlegen und unter Anderem auch mittheilen, daß 
ihnen zu gleichem Zwecke für die vorigen Reichstagswahlen 


200,000 Mark zur Verfügung geſtanden haben; hiervon ſind 8 
87,000 Mark zur Baarunterſtützung für 64 einzelne Reichs ⸗ 


wahlkreiſe — etwa ebenſo viele fortſchrittliche Abgeordnete 
ſind gewählt worden — verwandt worden; 50,000 M. wurden 
zur Beſoldung derſelben für den „Diätenfonds“ abgezweigt, 
und der Reſt, alſo 60- bis 70,000 M, wurde für Reiſekoſten, 
zu Vorträgen, für Brochüren und Flugblätter verwandt, Noch 
intereſſanter als dieſer Beleg der Rührigkeit der Fortſchritts⸗ 
partei iſt die Art und Weiſe, wie jene „wohlhabenden Männer“ 


zu noch größeren Opfern aufgefordert werden: die Fortſchritts⸗ 


partei verſpricht, den Beſtrebungen entgegenzutreten, welche 
den Handel und das Bankgeſchäft anfeinden und auf Erhö⸗ 
hung der Stempelſteuer und auf Reform des Aktienweſens 
gerichtet ſind, ebenſo will ſie die Verſicherungsgeſellſchaften 
ſchützen und den „unduldſamen confeſſionellen Richtungen“ 
entgegentreten. 5 { 

Die Fortſchrittspartei ſtellt ſich, wie ſich hieraus ergiebt, 
in den Dienſt der großen Kapitaliſten. Damit macht ſie ſich 
ſelbſt zur Vertreterin eines geringen Bruchtheils der Nation, 
welche die Kapitaliſten zwar zu achten alle Urſache, aber doch 
noch ſehr viel andere Intereſſen hat als den Schutz dieſer. 
Nun, ſie mag thun, was ſie für nützlich hält. Sicherlich 
aber werden ſich die Wähler beſinnen, ob ſie einer Partei ihre 
Stimmen geben wollen, welche ſich zur Handlangerin des 


Großkapitals macht und die Intereſſen und die Freiheit des 


y Vechvogel und Mufiker. 


I Von Maria Rebe. 


T. 
Trauriger' Ende ſahſt Du nie, 
Als des Genies, das nur Genie 
Sutermeiſter. 
„Aber Paul, nun haſt Du heute wieder Dein Sacktuch 
nicht in der Schule gehabt!“ Mit dieſer Anrede empfing 
Frau Vetter ihren dreizehnjährigen Knaben. 
„Heute hatte ich's ganz gewiß, Mutter; ſieh da iſt's!“ 


ſagte der Knabe und förderte dabei etwas aus der Taſche, 


von dem man ein halbes Dutzend Sacktücher hätte fabriziren 


können; war's doch das Handtuch, das er am Morgen einge- 
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ſteckt und deſſen er ſich während der Schulſtunden bedient hatte 
ohne Ahnung davon, daß es das Richtige nicht ſei. 
Die Mutter lachte zuerſt, aber als Paul, nachdem er 


9 ſeinen Bücherſack an den Nagel gehängt hatte, das alte Klavier 


aufſchlug, ſeufzte fie: „Was ſoll aus dem armen Kerl werden?“ 

Paul ſchien indeß nicht unglücklich, am allerwenigſten 
bekümmert oder mit der inhaltsſchweren Frage beſchäftigt, 
welche die Wittwe nach allen Seiten hin erwog, während ſie 
ein Paar alte Hoſen mit neuen Knieſtücken verſah. Der Knabe 


war nicht mehr von dieſer Welt. Mit einem von einem Pathen 
geſchenkten Zehnpfennigſtück hatte er ſich irgendwo ein Muſik⸗ 


heft erſtanden, deſſen Inhalt ihn auf lange Stunden feſſelte 
und ihn alſo in Anſpruch nahm, daß er nicht hörte, wie ein 
etwas jüngerer Knabe die Thüre zuſchmetternd ſeine Bücher 
auf den Tiſch warf und wie ein Wirbelwind um die Mutter 
herumtanzte. Erſt als er den Bruder auf die Schulter ſchlug, 
erhob dieſer den träumeriſchen Blick von den Noten. 

„Paul, iſt's wahr, daß Du den Königstiger aus Kreuz⸗ 
bergs Menagerie gekauft haſt?“ fragte mit ſchalkhaftem Ernſt 


der Junge. 


„Ich? den Königstiger? Gewiß nicht, Wilhelm“, ent⸗ 


N ſchuldigte ſich Paul, ohne zu ahnen, in welche Falle er gegangen. 


ei dem Jubel, welchen dieſe Antwort veranlaßte, mußten 
denn doch die muſikaliſchen Studien verſtummen, was übrigens 


Kl 
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ganz in der Ordnung war, da die beiden Schüler ihre Auf- 
gaben für den Nachmittag zu erledigen hatten. 

Die Hoſen ſind indeſſen zur Befriedigung der Mutter 
ausgefallen; ſie langt nach dem Mittageſſen den unerſchöpflichen 
Strumpfflickkorb hervor. Während die lange Stopfnadel die 
Löcher an Ferſe und Fußſpitze zuwebt, irren die Gedanken der 
fleißigen Arbeiter zurück in die Vergangenheit. So gar lang 
iſt der Weg nicht und doch drängt ſich ſo viel Luſt und Schmerz, 
Bangen und Hoffen, Genießen und Entbehren für ſie in die 
letzten 20 Jahre, daß es das ſinnende Menſchenkind däucht, 
es ſei ſchon lange, lange her, daß ſie als luſtiges Pfarrtöchterlein 
in dem Dorfe gewohnt. „Die ſchöne Zeit!“ ſagte die Wittwe 
leiſe, der Eltern gedenkend, die beide nun im Schatten der 
Kirche ruhen, wo der Vater ein halbes Jahrhundert lang ge: 
predigt hatte. „Die ſchöne Zeit!“ ſagte ſie wieder, des Mannes 
gedenkend, der ſie dem ſtillen Hauſe entführt. „Die ſchöne 
Zeit!“ wiederholt ſie, des eigenen Heimes gedenkend, das treue 
Liebe verklärt. Doch nun trübt eine Wolke den heitern Himmel. 

„Nun haſt Du mir den erſten Schmerz gethan; 

Der aber traf! 
Du ſchläfſt, Du harter, unbarmherz'ger Mann, 
Den Todesſchlaf. i 

löſte ſich von den bebenden Lippen, während nach ſechsjähriger 
Trennung das Weh ſich durch die naſſen Augen heraufringt. 
Das konnte ſie nicht vergeſſen, wie ſie mit ihren zwei Kindern 
am Sterbebette des treuen Gatten geſtanden, wie ſie gerungen, 
gekämpft, um nicht unterzugehen. Eine Liebe zog hin, — 
aber ihre Kinder feſſelten das Herz an die Erde. Doch nicht 
allein dies, ſie mußte arbeiten, Tag für Tag, wenn ſie und 
die Ihrigen nicht in Noth und Armuth verſinken ſollten. 

Der Gatte, Steuerempfänger Vetter, war ein liebens⸗ 
würdiger Menſch geweſen, der ſich ſelbſt und allen ſeinen An⸗ 
gehörigen und Freunden das Leben angenehm zu machen 
wußte, wozu nicht allein der ihm angeborene Humor, ſondern 
auch klingende Münze erforderlich iſt Vetters kamen ohne 
Schulden durch, ſie vertröſteten ſich auf die verſprochene Be⸗ 
förderung und ließen ſich wegen ers chalunft keine grauen 
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Haare wachſen. 
weg durchnäßt und frierend nach Hauſe. 
zündung raffte ihn ſchnell dahin. Die Wittwe blieb in Schmerz 
verſunken, bis die Zahlen des Inventariums fie anſtarrten. 
Ihre troſtloſe Lage gab ihr die Willensſtärke ſich aufzuraffen, 
um gegen das Verderben zu kämpfen, das ſie und ihre Kin⸗ 
der zu verſchlingen drohte. Das ſchöne Heim, das die Ehe⸗ 
leute ſich geſchaffen, wurde zerriſſen. 
Tag flog Alles, ein Stück dahin, das andere dorthin. Nur 
das Allernöthigſte blieb der armen Frau; dabei ſtand indeß 
noch das Klavier, ein alter Leierkaſten, den niemand gewollt. 
Lang wurde das Inſtrument als Tiſch benützt, bis Paul die 
Saiten wieder bewegte, um all den Liedern, welche in ſeinem 
Ohr hafteten, Ausdruck zu geben. Frau Vetter, ſelbſt mufi- 
kaliſch gebildet, ertheilte dem begabten Knaben den erſten Unter ⸗ 
richt, mußte aber nur zu bald erkennen, daß ihr lernbegieriger 
Zögling ſie überflügelt. Dabei dämmerte in ihr die Sorge 
auf, daß die Geiſter, die ſie wachgerufen, ihres Kindes Daſein 
verſchlingen würden, daher der Seufzer: „Was wird nur 
aus dem armen Kerl werden?“ „Muſikant“ würde jeder 
antworten, der nicht Kenntniß von dem Daſein des Onkels 
Schuhmacher hat. Dieſer Onkel iſt Pauls Pathe und er 
hat der Wittwe verſprochen: „Wenn Paul confirmirt iſt, 
jo laß nur mich ſorgen, den nehm ich ins Geſchäft!“ Dieſe 
Ausſicht war ein Lichtpunkt für die Mutter, bis der Seufzer 
aus ihrem Herzen heraufdrang; dieſer verdunkelte den Strahl, 
der ihr die Zukunft erhellt hatte. Wie aber ein Ding, je 
nachdem man es anſieht, gar verſchieden erſcheinen kann, fo 
war das, was der Wittwe ein Lichtpunkt in der Zukunft 
ſchien, für unſern Paul ein Schatten, der immer dichter, 
immer größer wurde, je näher der Tag kam, der für ſein 
Leben entſcheidend werden ſollte. N 

„So ſei denn einmal ruhig und lege Dich wie andere 
Leute“, brummte Wilhelm, den des Bruders Schlafloſigkeit 
im erſten Traume geſtört hatte. 


„Werd' nicht bös, Wilhelm“, bat Paul, indem er ſich 


auf die Bettkante hinausſetzte, „ich kann nicht in den Schlafkommen.“ 


Da kam der Einnehmer von einem Amts⸗ 
Eine Lungenent⸗ 


An einem einzigen 
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Volks den Geldintereſſen opfern will. Jedenfalls werden fie 
jetzt wiſſen, was die volksthümlichen Reden, mit denen die 
Fortſchrittspartei den Stimmenfang beſorgen wird, zu bedeu⸗ 
ten haben; an ihnen iſt es, dafür zu ſorgen, daß ſich das von 
der Fortſchrittspartei geſammelte Kapital nicht in dem von 
ihr gewünſchten Sinne verzinſt. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordneten haus) 


Berlin, 26. Januar. 35. Sitzung. Am Miniſtertiſche: 
v. Boetticher, Dr. Friedeberg und Kommiſſarien. 


Die Budgetberathung wird beim Etat des Handels⸗ 
miniſteriums fortgeſetzt. Es kommen hier die Einnahmen und 
Ausgaben der Dampfkeſſelreviſionen zur Erörterung. 

Die Budgetkommiſſion, an welche die betreffenden Titel zur 
nochmaligen Berathung zurückverwieſen wurden, beantragt: die 
aus den Dampfkeſſelreviſionen in Einnahme geſtellte Summe von 
240,000 Mark nicht zu bewilligen; ebenfalls die in Ausgabe 
geſtellten Summen um diejenigen Beträge zu ermäßigen, welche 
für die Keſſelreviſionsbeamten ausgeworfen ſind (234,000 Mark); 
ferner die Königliche Staatsregierung aufzufordern, im nächſten 
Jahre einen Plan über die in Ausſicht genommene Neuorganiſation 
des Dampfkeſſelreviſionsweſens vorzulegen und dabei in Erwägung 
zu ziehen, ob nicht durch weitere Ausdehnung der Keſſelreviſions⸗ 
Vereine, event. unter entſprechender Aenderung des Geſetzes vom 
3. Mai 1872 der beabſichtigte Zweck beſſer erreicht werden kann. 

Unterſtaatsſekretär v. Möller erklärt ſich Namens der 
Regierung mit den Anträgen der Kommiſſion einverſtanden, in 
der Hoffnung auf eine ſpätere geſetzliche Regelung dieſer Materie. 
Die Budgetkommiſſionsanträge werden darauf genehmigt. 

Das Haus tritt dann in die erſte und zweite Berathung 
des Geſetzes betr. das Höferecht in Hannover. Es handelt 
ſich darum, die Beſtimmung des beſtehenden Höferechts, wonach 
die landtagsfähigen Rittergüter von der Eintragung in die Höfe⸗ 
rolle ausgeſchloſſen ſind, aufzuheben. 

Abg. Lauenſtein (mat.=lib.) befürwortet dieſe Beſtimmung, 
da vielfach ein Unterſchied zwiſchen den Bauer- und Rittergütern 
auch im Flächeninhalte nicht beſteht. 

Abg. von Liebermann (konſ.) empfiehlt ebenfalls die 
Annahme der Vorlage. Dieſelbe wird in erſter und zweiter 
Leſung unverändert angenommen. 

Es folgt erſte und zweite Berathung der Vorlage betr. die 
Einrichtung eines Landgerichts in Memel. 

Abg. Schröder (konſ.) dankt dem Juſtizminiſter für dieſe 
äußerſt nothwendige Einrichtung. 

Abgg. Rademacher und Dr. Köhler (nat. ⸗lib.) bitten 
um Kommiſſionsberathung; dem Antrage wird von den Abgg. 
Porſch und Windthorſt (Zentr.) widerſprochen. 

Abgg. Löwe⸗Bochum und Berge r-Witten verwenden ſich 
für die Errichtung eines Landgerichts in Bochum, während Abg. 
von Cuny (nat. ⸗lib.) dieſem Wunſche widerſpricht und den 
Miniſter bittet, an dem beſtehenden Organiſationsplane feſtzuhalten. 
Die Vorlage wird in erſter und zweiter Berathung genehmigt. 

as folgt erſte und zweite Berathung des Geſetzes betreffend 
Abänderung des Penſionsgeſetzes vom 27. März 1872. 

Abg. Innoalle (Zentr.) äußert einige juriſtiſche Bedenken 
gegen die Vorlage und bittet deshalb, dieſelbe an die Juſtiz⸗ 
kommiſſion zu verweiſen. 

Abg. Hahn (freikonſ.) findet, daß durch die Vorlage die 
Frage der Penſionsfeſtſetzung klargeſtellt werde und deshalb eine 
weſentliche Verbeſſerung des beſtehenden Zuſtandes herbeiführe. 
Eventuell empfiehlt er Verweiſung an die Budgetkommiſſion. 

Abg. Huyſſen iſt für die Vorlage, welche einige empfind⸗ 
liche Uebelſtände abſtellen werde, und bittet, die Vorlage an die 
verſtärkte Juſtizkommiſſton zu verweiſen. 

Abg. Emeccerus iſt für Verweiſung an die Juſtizkommiſſion; 
dementſprechend beſchließt das Haus. 

Endlich erfolgt noch einmalige Berathung des vom Herren⸗ 
hauſe in veränderter Faſſung zurückgenommenen Geſetzentwurfs 
betr. Abänderung des § 2 des Staatsſchuldengeſetzes. 

Abg. Hammacher (nat. ⸗lib.) hält die vom Herrenhauſe 
beſchloſſene Abänderung für eine Verbeſſerung der Vorlage und 
bittet, derſelben zuzuſtimmen. 

In gleichem Sinne ſpricht noch Abg. v. Tiedemann⸗ 
Bomſt (freikonſ.), worauf der Geſetzentwurf angenommen wird. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag Vormittag 11 Uhr. (Kultusetat.) 


„Dummheiten! Das Bett iſt zum Schlafen da und 
wenn man ſeine Pflicht gethan, wie ich, da kommt einem 
ſchon der Schlaf.“ In was die Pflicht beſtand, mit welcher 
Wilhelm groß that, davon hätte mancher Baum, mancher 
Gartenzaun, ja ſelbſt der Bach erzählen können. 

„Das iſt's eben, Wilhelm“, ſagte Paul kleinmüthig „in 

vierzehn Tagen ſoll ich confirmirt werden. Der Herr Pfarrer 
ſagt immer: Denkt an Nichts, Kinder, als an den Schritt, 
den ihr vorhabt; das Verſprechen, das ihr abgebt, iſt ſo 
wichtig, daß alles Andere davor zurückweichen muß. Und ich 
kann an nichts Anderes denken, als an des Onkels Pechbude. 
Wilhelm, ſiehſt Du, wenn mich einer davon erlöſte, ich würde 
vor Freuden bis in den Mond ſpringen.“ 

„Du biſt ein Narr, Paul“, meinte Wilhelm, „thu eine 
Weile mit, es iſt ja ſo luſtig in Straßburg; Du wirſt ja 
auch nicht immer auf dem Dreibein ſitzen. Sieh, es giebt 
Waare fortzutragen und da wirds heißen: „Paul geh! Paul 


lauf!“ und der Paul wird an den ſchönen Läden ſtehen und 


die Soldaten werden mit Trompeten und Hörnern vorbei 
ziehen und der Paul wird im ſiebenten Himmel ſein. Was 
thut dann auch ein biſſel Brümelſupp vom Onkel oder ein 
Verweis von der Tante?“ 

Paul ſchwieg; ob er aber überzeugt war, daran mußte 
wohl Wilhelm zweifeln, weil er wieder tröſtend das Wort 
aufnahm: „Halt nur das Jahr aus, bis ich confirmirt bin; 
dann reiß aus! ich ſteh für Dich ein. Weißt, ich mach mir 
nichts aus dem Pechgeſtänke. Der Eulenſpiegel war ja auch 
Schuhmacher. Das ſollte der Kuckuck ſein, wenn ich's nicht 
auch hinbrächte. Nur ſchlaf jetzt, Paul; Nachts ſieht alles 
fo ſchwarz aus, deshalb iſt's beſſer, man ſchläft.“ — Er zog 
den zagenden Bruder in ſeinen Arm und bald waren beide 
eingeſchlafen. BR (Fortſetzung folgt.) 
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ment in dem Leben. 


Deutſches Heid. 
Berlin, 26. Januar 1884. 

— Die Beſſerung in dem Befinden des Kaiſers 
ſchreitet in erfreulicher Weiſe fort. Schnupfen und Heiſerkeit 
haben ſich faſt vollſtändig gelegt. In der Erledigung der Re⸗ 
gierungsgeſchäfte iſt der hohe Herr von Anfang an nicht be⸗ 
hindert geweſen. 

x Prinz Wilhelm von Preußen vollendete geſtern fein 
25. Lebensjahr. Die „N. A. Z.“ erinnerte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit daran, daß der Kaiſer, damals Prinz-Regent, auf die 
Kunde von der Geburt eines Enkels in ſeiner Herzensfreude, 


da eine Equipage nicht gleich zur Stelle war, in die erſte beſte 


Droſchke ſtieg, um zu dem Neugeborenen zu gelangen. Bald 
darauf trat Feldmarſchall v. Wrangel aus dem Palais, wo 
er ſeinen Namen eingezeichnet hatte und ſoll das Publikum 
wie folgt haranguirt haben: „Es geht Alles gut, Kinder; es 
it ein tüchtiger, derber Rekrut, wie man ihn nur verlangen 
ann.“ 

2 Der „ZReichsanzeiger“ publizirt die Verordnung des 
Bundesraths, durch welche die Konſular-Gerichtsbarkeit 
aufgehoben wird. 

Die Leiche Laskers iſt geſtern Abend von dem 
Lehrter Bahnhofe nach der Synagoge überführt worden. Nach 
Abgang des fahrplanmäßigen 7 Uhr⸗Zuges waren ſämmtliche 
Laternen der mächtigen Bahnhofshalle verlöſcht worden, bis 
auf 6 Kandelaber im mittleren Theile des Perrons auf der 
Ankunftsſeite. Hierher war bereits kurze Zeit vorher der roth- 
braun geſtrichene und mit einer Guirlande gezierte Gepäckwagen 
geſchoben worden, in dem die Leiche nach Berlin gebracht war, 
und der ſeitdem in einem Schuppen geſtanden hatte. Kurz 
darauf wurde die Halle und das Veſtibül der Ankunftsſeite 
polizeilich abgeſperrt und der Zutritt nur den vom Comité 
Geladenen geſtattet. Die Einladungen waren ergangen an 
die Vorſtände der größeren fortſchrittlichen Vereine, an die 
Abgeordneten, an die Repräſentanten der jüdiſchen Gemeinde 
und an die liberale Preſſe. Die konſervativen Zeitungen hatten 
eine Einladung nicht erhalten und wurde unſerem Referenten 
nur durch die Liebenswürdigkeit des die Aufſicht führenden 
Polizeioffiziers der Zutritt zur Halle ermöglicht. Unter den 
hier Verſammelten bemerkte man hier den Oberbürgermeiſter 
von Forckenbeck, die Abgeordneten Dr. Hermes, Eberty, Ludwig, 
Loewe, Rickert, Schröder, Dr. Burg, Knörcke, Kochhann und 
Goldſchmidt. Auch Herr Pincusſohn war erſchienen. Ins⸗ 
geſammt mochten etwa 100 Perſonen anweſend ſein. Kränze 
waren nicht zur Stelle gebracht. Nachdem die Geſchwiſter 
Laskers erſchienen waren, wurde der Wagen von Bahnarbeitern 
geöffnet und die Kiſte, in dem der Sarg verſchloſſen war, 
von 10 Leichenträgern der jüdiſchen Gemeinde aus demſelben 
geſchoben und bis zu dem ſchmucklos gebliebenen Leichenwagen 
getragen. In der Nähe deſſelben hatten ſich etwa 50 Neu⸗ 
gierige angeſammelt, die ſich theilweiſe dem Kondukt anjchloffen. 
Hinter dem Sarge ſchritten in 22 Viererreihen die geladenen 
Herren, den Beſchluß des Zuges bildeten 12 Wagen. Zahl⸗ 
reiche Schutzmannſchaft gab dem Zuge das Geleit; auch auf 
den Straßen, die er zu paſſiren hatte, waren Schutzleute zu 
Fuß und zu Pferde poſtirt worden, doch wurde deren Ein⸗ 
ſchreiten nicht erforderlich, da Menſchenanſammlungen nicht 
ſtattfanden. Nur an der Synagoge hatten etwa 200 Perſonen 
Aufſtellung genommen. Nachdem der Kondukt an der Syna⸗ 
goge angelangt war, wurde die Kiſte wieder vom Wagen ge⸗ 
hoben und nach dem Trauerſaal getragen, wo der Sarg bis 
zu ſeiner Aufbahrung im Tempel ſelbſt, Aufſtellung findet. 

Rudolſtadt, 24. Januar. Heute fand hier die Vermählung 
der Prinzeſſin Helene von Leutenberg mit dem Prinzen Hans 
zu Schönaich-Carolath ſtatt. Die Prinzeſſin iſt die Couſine 
des regierenden Fürſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und eine 
Tochter des 1867 verſtorbenen Fürſten Friedrich Günther aus 
ſeiner zweiten Ehe mit der Prinzeſſin Helene von Anhalt, 
0 von Reina, Adoptivtochter des Prinzen Woldemar von 

nhalt. 

München, 25. Januar. Der Referent der Reichsrath⸗ 
kammer über das Hagelverſicherungsgeſetz, Baron Gaisberg, 
beantragt die Ablehnung des von der Abgeordnetenkammer ges 
faßten Beſchluſſes, an den König die Bitte zu richten, dem 
Landtage baldmöglichſt einen Geſetzentwurf, ftaatliche Mobi⸗ 
liarbrand-Verſicherung betreffend, vorzulegen, welcher auf den: 
ſelben Prinzipien wie das Hagelverſicherungs-Geſetz beruhen ſoll. 


hatte die Muſikchöre des 8., 18, 35. und 60. Regiments in 
der zweiten Parallele verſammelt und von dort aus den An⸗ 
griff mit den freudigen Klängen des Sturmmarſches begleitet. 
Unter allen Epiſoden jenes einzig daſtehenden herrlichen Tages 
iſt die Leiſtung Piefke's eine der populärſten. Sie war ein 
rechter Ausbruch des alt⸗brandenburgiſchen kriegeriſchen Geiſtes, 
der ſo lange geſchlummert hatte, und inſtinktiv fühlte man 
zum erſten Male wieder, daß von einer ſolchen Armee, in 
welcher ſelbſt die Muſikanten etwas Heldenhaftes haben, Großes 
zu erwarten. Piefke iſt von ſeinem Kriegsherrn und anderen 
deutſchen Fürſten viel geehrt und ausgezeichnet worden, er iſt 
ſelbſt ſehr populär geweſen, aber er wäre freilich, wenn er 
einem die gloire liebenden Volke angehört hätte, zu einer 
legendenhaften Perſönlichkeit gemacht worden. Seine Bedeu⸗ 
tung für die Entwickelung der preußiſchen Militärmuſik ſichert 
ihm in den zuſtändigen Kreiſen ein dauerndes Andenken. In 
den 40er Jahren war Piefke der erſte Kapellmeiſter in der 
preußiſchen Armee, der mit der Kapelle des Leib⸗Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 8 neue klaſſiſche Muſikſtücke ſchwierigſter Art, wie 
die Kompoſitionen Gluck's, Symphonien von Haydn, Mozart 
und Beethoven, zum Vortrag brachte. Eine Exkurſion der 
Kapelle nach Berlin brachte Piefke Renommee und die Theil⸗ 
nahme nicht nur der Koryphäen der Kunſt der Muſik, ſondern 
auch der Mitglieder des Königlichen Hauſes, die ſeitdem nie 
erloſchen iſt und ſich vielfach in den Verſtorbenen hochehrender 
Weiſe an den Tag gelegt hat. Männer wie Graf v. Redern, 
Meyerbeer, Liszt, ſelbſt Richard Wagner, ſchätzten ſeine hohe 
Begabung für Inſtrumentation und waren beſtrebt, ihm ihre 
Sympathie bei jeder Gelegenheit zu bekunden. Der Impuls, 
den er dadurch den Militärmuſikchören gegeben, iſt nachhaltig 
geblieben und hat die beſten Früchte getragen. Wie der 
Fr. Oder⸗Ztg. mitgetheilt wird, wird die Beerdigung des König⸗ 
lichen Muſik⸗Direktors Gottfried Piefke nach feiner eigenen 
letztwilligen Beſtimmung 5 Tage nach ſeinem Tode, alſo erſt 
am Dienſtag, Nachmittags 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Kollegien⸗ 


des geſtern verſtorbenen Muſikdirektors Piefke war der 18. ſtraße aus, erfolgen. Die Leiche iſt in dem Haufe aufgebahrt. 


April 1864, der Tag des Sturmes auf die Düppeler Schan⸗ 
zen. Der damalige Kapellmeiſter des Leibregiments, Piefke, 
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München, 26. Januar. Der Kaiſer von Oeſterreich ift 


heute hier eingetroffen und am Bahnhof von dem Prinzen 


Leopold und dem Herzog Ludwig empfangen worden. Der 
Kaiſer begab ſich ſofort in das Palais des Prinzen Leopold. 


Ausland. 
Die Debatte über den Wurmbrand⸗ 


Wien, 25. Januar. 


ſchen Sprachantrag wird bisher von beiden Seiten ſehr maß- 
Selbſt die Gegner des Antrags erklärten den 


voll geführt. 
Gebrauch der deutſchen Sprache in der ſtaatlichen Praxis nicht 
antaſten zu wollen, und Hohenwart erklärte in dieſer Hinſicht, 
daß es gefährlich wäre, durch ein geſchriebenes Geſetz das er— 
zwingen zu wollen, was durch ein viel ſtärkeres Geſetz — durch 
das Geſetz der ſtaatlichen Nothwendigkeit — ſeit mehr als 
hundert Jahren ausreichend geſchützt iſt. Der Polenführer 
Grocholsky, welcher einen Vermittelungs-Antrag einbrachte, 
verwahrte ſich dagegen, daß ſeine Landsleute irgend welche 
Feindſchaft gegen die deutſche Sprache hegten. Am effekt⸗ 
reichſten ſprach Lienbacher, er erklärte, daß er als Oeſter⸗ 
reicher, als Beamter und als Deutſcher nicht von der deutſchen 
Staatsſprache laſſen könne. Der Staat ſei die höchſte juri⸗ 
diſche Perſon, dieſe müſſe eine Sprache haben und zwar die 
ſtärkſte, lauteſte und autoritatiofte, und dies ſei die deutſche. 
Daſſelbe Recht, für ſeine Nationalität empfindlich zu ſein, 
das der Slave in Anſpruch nehme, komme auch dem Deutſchen 
zu. Er frage, ob die Polen, wenn ihre Sprache hiſtoriſch, 
genetiſch und legal zur Staatsſprache in Oeſterreich geworden 
wäre, auf die geſetzliche Anerkennung dieſes Zuſtandes ver- 
zichten würden. Lienbachers Ausführungen wurden fortwährend 
vom lebhaften Beifall der Linken begleitet; das Reſultat der 
Debatte iſt noch unentſchieden, wahrſcheinlich wird einer der 
geſtellten oder noch in Ausſicht ſtehenden Vermittelungsanträge 
angenommen werden. — Der Primas von Ungarn und der 
Tavernikus Graf Cziraky find nach Wien berufen worden. 
Dieſe Berufung wird mit der Zurückziehung des Mifchehe- 
geſetzes in Verbindung gebracht. 

Wien, 26. Januar. Der Zweck der Berufung des un⸗ 


gariſchen Fürſtprimas Cardinal Simor und des Tavernikus 


Cziraky an das Kaiſerliche Hoflager wird allgemein dahin ge⸗ 
deutet, daß dieſen Würdenträgern, welche die Häupter der 
Oppoſition des ungariſchen Oberhauſes ſind, klar zur Kennt⸗ 
niß gebracht werden ſoll, daß Herr v. Tisza nach wie vor 
der Vertrauensmann der Krone iſt. — Die geſtern ſtattge⸗ 
habte Ermordung des Polizei-Detectiv Bloech in Floridsdorf 


ſtellt ſich immer klarer als die That eines ſozialiſtiſchen Fa- 
natikers heraus. 
haben und zum Polizei⸗Kommiſſariate ſchleppten, rief er zu: 


Den Arbeitern, die den Mörder gefangen 


„Laßt mich doch, ich vertrete ja Eure Sache!“ Auf die Frage 
des Kommiſſärs nach dem Motive ſeiner That, antwortete er: 
„Auch Rache, weil Bloech viele von uns unglücklich gemacht 
hat. Auch mein Tod wird gerächt werden!“ Die beiden 
Revolver, ſo wie der Dolch, die beim Mörder gefunden wur⸗ 
den, ſind engliſches Fabrikat. 


ſionen, daß damit ein Haus zerſtört werden könnte. Glücklicher⸗ 
weiſe fiel ſie auf weiches Erdreich und explodirte nicht. 
wird gegenwärtig im Arſenal unterſucht. Der Mörder weigert 
hartnäckig jede Auskunft über ſeinen Namen und Perſon. 
Dem Dialekte nach ſcheint er Norddeutſcher zu ſein. 

Wien, 27. Januar. 


Vorleben und ſeine Komplizen, dagegen geht er bereitwillig 
auf alle Fragen ein, die mit der Mordthat ſelbſt und den 
Zielen feiner Partei in Verbindung ſtehen. So erklärte er 


wiederholt, daß Blöch zum Tode verurtheilt war und deßhalb 


ſterben mußte. Die Polizei hat nach allen Richtungen die 
Photographie des Mörders verſendet, um vielleicht auf ſolche 
Art zu Andeutungen über deſſen Perſon zu gelangen. 


St. Petersburg, 27. Januar. Der Kaiſer empfing geſtern f 


den neuen italieniſchen Botſchafter, Grafen Greppi, in feier⸗ 
licher Audienz und nahm deſſen Kreditive entgegen. Darnach 


ſtellte ſich Graf Greppi der Kaiſerin vor. — Der Gouver⸗ 


neur von Petrokow, General-Lieutenant Kochanow, iſt zum 


Der Mörder des Detektivs Blöch 
verweigert noch immer jede Auskunft über ſeine Perſon, ſein 


Die Dynamitpatrone, die er 
während des Ganges zum Kommiſſariat aus der Rocktaſche F 
hervorzog und zu Boden ſchleuderte, hat ſo große Dimen⸗ 


Sie 


Civil⸗Adlatus des General- Gouverneurs von Wilna, Kowno 


und Grodno ernannt. — Geſtern Abend fand bei dem türki- 


ſchen Botſchafter Schakir Paſcha ein diplomatiſches Diner 50 
ſtatt, zu welchem der deutſche, der franzöſiſche und der eng⸗ 


liſche Botſchafter, ſowie die übrigen Chefs der hieſigen Ge- 
ſandtſchaften und Graf Herbert Bismarck eingeladen waren. 
Odeſſa, 26. Januar. In der bei der hieſigen Kommerz⸗ 


ſchule errichteten Kapelle zum Gedächtniß an den verſtorbenen | 


Kaiſer ift ein werthvolles Heiligenbild aufgeftellt worden, 
welches die Inſchrift trägt: „Dem Andenken Kaiſer Alexan⸗ 
der II. von der dankbaren deutſchen Kolonie.“ 


Paris, 25. Januar. Die letzten Nachrichten aus Tonking 


laſſen erkennen, daß die militäriſchen Operationen wieder auf 


unbeſtimmte Zeit vertagt ſind, und daß gewiſſe Schwierig⸗ 


keiten ſich einem Vormarſche der Franzoſen auf Bacninh 
entgegenſtellen. Im hieſigen Publikum ruft dies eine lebhafte 
Ueberraſchung hervor, da man mit Gewißheit täglich die 
Meldung von der Einnahme Bacninhs erwartete. 


Die fran⸗ 


zöſiſchen kompetenten Kreiſe hatten nach der Beſetzung Sontays 


den Mund ſo gewaltig voll genommen und man hatte nach 
dieſer vielgeprieſenen Waffenthat ein ſiegreiches Vorgehen auf 
Bacninh in ſo nahe und ſichere Ausſicht geſtellt, daß die ge⸗ 


gemeldete Vertagung weiterer militäriſcher Operationen hier 
Frankreich hat ungezählte 


mit Recht Erſtaunen hervorruft. 
Milliarden für die Reorganiſation ſeines Heeres aufgewendet 
und giebt ſolche noch immer bereitwillig her, und nun ſcheint 
die Bezwingung dieſer Strom- Piraten und des ſonſtigen 
Tonking'ſchen Geſindels der franzöſiſchen Militär-Verwaltung 
doch ſo ernſte Schwierigkeiten zu bereiten. Es begreife ſich, 


wenn im hieſigen Publikum in Folge deſſen gewiſſe Zweifel 
laut werden an der wirklichen Vortrefflichkeit und dem reellen 


Werthe der franzöſiſchen Armee⸗Reorganiſation. — Der Bot⸗ 
ſchafter Fürſt Hohenlohe wird morgen Abend hier zurück er⸗ 
wartet. Die Fürſtin Hohenlohe iſt bereits geſtern Abend hier 
wieder eingetroffen. 

London, 25. Januar. Der Marquis von Hertford iſt 
heute Abend 7½ Uhr geſtorben. 5 

London, 25. Januar. Die Schiffbauer am Tees und 
von Hartlepool haben ihren Arbeitern vom März d. J. ab 
eine Reduktion des Lohnes um 20% angekündigt. 

London, 26. Januar. (Sturm. Kolliſion im Kanal.) 
An den engliſchen Küſten und beſonders auf dem Kanal wüthete 


5 


den ganzen Tag über ein Orkan mit ſtarken Regenfällen. — 0 
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Geſtern Abend fand im Kanal zwiſchen den beiden Segelſchiffen Volk angefangen hat, ſich auf feinen Beruf zu beſinnen, 


„City of Lucknow“, von Adelaide nach London unterwegs, und 
„Simla“, von London nach Sidney unterwegs, ein Zufammen- 
ſtoß ſtatt. Die „Simla“ ging unter, etwa 22 Perſonen er: 
tranken. — Der Dampfer „Germanic“ der White-Star-Line 
iſt, von zwei kleinen Dampfern bugſirt, heute in Liverpool 
eingelaufen. 

London, 27. Januar. Der Prozeß gegen Wolff und 
Bondurand wegen Beſitzes von Sprengſtoffen iſt eingeſtellt 
worden. — Der geſtrige Orkan hat in London, in den PBro- 
vinzen und an den Küſten ſehr großen Schaden angerichtet 


Vropinzial- Nachrichten. 

Rieſenburg, 24. Januar. Die ſeit einiger Zeit hier kour⸗ 
ſirenden Gerüchte über die Vergrößerung der hieſigen Garniſon 
ſcheinen greifbare Geſtalt anzunehmen. Es ſcheint feſtzuſtehen, 
daß höheren Orts beſchloſſen iſt, am 1. Oktober 1884 die in 
Elbing liegenden beiden Schwadronen Ufanen und den Stab hier 
zu verlegen, und es ſollen auch bereits Verhandlungen betreffs 
Beſchaffung geeigneter Offiziers⸗Wohnungen gepflogen fein. Es 
iſt begreiflich, daß dieſe Angelegenheit die Gemüther der Bürger⸗ 
ſchaft in Aufregung hält; würde doch die Verlegung des Stabes 
nach hieſiger Stadt einem lange gehegten Wunſche entſprechen, 
für deſſen Erfüllung unſer Bürgermeiſter Herr Reimann unver⸗ 
droſſen Alles gethan hat, was in ſeinen Kräften geſtanden hat. 
Die vor längerer Zeit von ihm und Herrn Küſter in Berlin 
perſönlich angebrachten Geſuche ſcheinen demnach nicht ohne Erfolg 
geweſen zu ſein. 

Marienwerder, 26. Januar. (Lehrerinnen-Seminar.) 
Der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten hat durch Reſkript vom 19. d. Mts. dem hieſigen 
Lehrerinnen- Seminar die Berechtigung zur Abhaltung von Ent- 
laſſungsprüfungen ertheilt. 

Elbing, 25. Januar. (Das Haff iſt eisfrei.) Sowohl 
von Tolkemit wie von der Nehrung ſind Leute per Segelboot 
nach Elbing gekommen. Da der Waſſerweg zwiſchen Pillau und 
Königsberg ebenfalls frei iſt, ſo ſteht der Wiederaufnahme der 
Schifffahrt nichts im Wege. Ueber den Oberländiſchen Kanal 
und den Drauſenſee traf geſtern bereits der Dampfer „Baurath 
Steenke“ hier ein. 

Ziebingen, 24. Januar. (Von Rothwild überrannt.) 
In der vergangenen Woche wurde in einem Nachbarorte eine 
kleine Treibjagd abgehalten. Aus einer etwa drei Meter hohen 
Schonung eilte in flüchtigen Sätzen ein weibliches Stück Roth⸗ 
wild dem Förſter entgegen. Derſelbe bringt die Büchſe in 
Anſchlag, um zu ſchießen; in demſelben Augenblick ſehen die 
anderen Schützen, wie ein zweites geweihloſes Thier gerade über 
ihn hinwegſetzt, denſelben zu Boden reißt und dann auch ſtürzt, 
um ſich allerdings ſofort wieder aufzuraffen. Der verunglückte 
Förſter mußte nach Hauſe geſchafft werden, wo bei der ärztlichen 
Unterſuchung außer anderen Kontuſionen der Bruch einer Rippe 
konſtatirt wurde. 

Mk. Friedland, 24. Januar. (Scharlach.) Seit einigen 
Tagen ſind hier plötzlich ſo viele Kinder am Scharlach erkrankt, 
daß geſtern ſämmtliche Schulen vorläufig auf 14 Tage geſchloſſen 
werden mußten. 

Küſtrin, 23. Januar. (Erſchoſſen.) Ein in vergangener 
Nacht auf der Lünette links vor dem dort an der Oder gelegenen 
Pulverſchuppen auf Poſten ſtehender Musketier der 5. Kompagnie 
des 48. Jufanterie⸗Regiments, ſah nach zwölf Uhr ſich eine 
menſchliche Geſtalt nähern, die anſcheinend den den Pulverſchuppen 
umſchließenden Zaun überſteigen wollte. Er rief ſeiner Inſtruktion 
gemäß den Menſchen drei Mal an, erhielt aber keinerlei Antwort. 
In Folge deſſen gab er einen Schuß auf denſelben ab und, als 
er ihn fallen ſah, ging er zu ihm, und fand einen jungen 
Menſchen ſterbend in ſeinem Blute liegen. Heute wurde derſelbe 
als der geiſtesgeſtörte Stiefſohn des in der kurzen Vorſtadt 
wohnenden Eigenthümers Abraham Namens Prege rekognoszirt. 
Wie derſelbe um dieſe Zeit dorthin gekommen, eine Entfernung von 
/, Stunden von feiner Wohnung, iſt bis jetzt noch nicht aufge⸗ 
klärt. Mittags wurde die Leiche im Krankenkorb durch Soldaten 
nach dem Krankenhauſe in der Stadt geſchafft. 

Prenzlau, 23. Januar. (Re volte.) In der Nacht zu geftern 
verurſachten die Arbeiter Dorn und Dittmann und der Schloſſer 
Gottgetreu im hieſigen Gerichtsgefängniß eine Revolte, ſo daß 
militäriſche Hilfe requirirt werden mußte. Es ſind zwei Oefen 
in den Zellen zertrümmert, Ketten zerſchlagen, Pritſchen zerſtört 
und die Reſte aus den Fenſtern geworfen. Dorn hatte erfahren, 
daß er am 23. d. M. ins Zuchthaus zur Abbüßung von 15 
Jahren Strafe abgeführt werden ſollte und aus Aerger über dieſe 
Strafe begann er um 10 Uhr Abends unter furchtbarem Lärmen 
und Toben mit der Vernichtung der in ſeiner Zelle befindlichen 
Sachen. Er iſt nun nicht auf den Transport gegeben worden. 

Treptow a. R., 23. Januar. (Treibjagd.) Geſtern fand 
im hieſigen Stadtholz eine Treibjagd, veranſtaltet von dem Offi⸗ 
zier⸗Korps des Neumärkiſchen Dragoner » Regiments Nr. 3 ftatt, 
zu welcher auch von auswärts mehrere Theilnehmer erſchienen 
waren. Wie wir erfahren, wurden im Ganzen 37 Haſen, ſechs 
Rehböcke und ein Fuchs geſchoſſen. Am Abend vereinigte ein 
Jagd⸗Diner die Geſellſchaft im hieſigen Militär⸗Kaſino. 


SoRafes. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, 28. Ja nuar 1884. 

(Die „Thorner Zeitung“ und der Erisapfel.) 
Sich ihrer geehrten Vorrednerin, der knallrothen „Oſtdeutſchen“ 
mit ſichtlicher Genugthuung anſchließend, brachte die „Thorner 
Zeitung“ in ihrer letzten Nummer eine kurze Bemerkung des 
„Goniee Wielkopolski“, durch welche das Intereſſe der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit Thorns für die konſervative Sache kritiſch 
beleuchtet wird. Wir wiſſen nicht, ob die „Thorner Zeitung“ 
dieſen Paſſus wieder, wie ſie es gern thut, nur gedankenlos 
abdruckte, oder ob fie den edlen Zweck dabei verfolgte, wie der 
böſe Feind Unkraut unter den Weizen zu ſäen. Wir wollen 
hoffen, daß die „Thorner Zeitung“, welche ſonſt ſo ängſtlich 
vermeidet, offen Farbe zu bekennen, ſich nur durch eine 
augenblickliche Beklemmung hat dazu verleiten laſſen, 
ihrem gekränkten Herzen Luft zu machen und den Zankapfel 
des „Goniec Wielkopolski“ unter die einmüthig geſinnten 
und feſtlich geſtimmten Vereinsgenoſſen zu werfen. Obgleich 
wir der modernen Eris von vornherein die feſte Verſicherung 
geben können, daß es ihr nicht gelingen wird, Zwietracht und 
Unfrieden anzuſtiften, wollen wir doch die Gelegenheit benutzen, 
die Stellung der katholiſchen Slaven zu der conſervativen 
Sache Deutſchlands einer kurzen Beſprechung zu unterziehen 
und die von mancher Seite mit Mißgunſt betrachtete Annähe⸗ 
rung jener Parteien logiſch zu erklären. Seitdem das chriſtliche 
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und ſeitdem es den Freiheitsſchwindel der Liberalen als ver- 
derblich und volksverführeriſch an den Früchten erkannt hat, 
geht ein konſervativer Hauch durch das Land, welcher der Ver— 
einigung aller producirenden Elemente zu einem geſchloſſenen 
Ganzen außerordentlich förderlich iſt. Die antiſemitiſche Be— 
wegung, die Zollpolitik, der deutſche Studentenverein, die 
Wiederaufnahme der Innungen und die Gründung von fon- 
ſervativen Volksſchutzvereinen find deutliche Zeichen, daß die 
Nation genug hat von den Danger -Geſchenken der Liberalen 
und daß ſie des Freiheits-Gemauſchels überdrüſſig iſt. 
Daß von dieſer mächtigen Bewegung, die ſich inftinctiv gegen 
alle unproductiven Elemente im Reiche richtet, auch die dem 
deutſchen Staatsverbande angehörigen Slaven mitgeriſſen 
werden, iſt doch wohl zu natürlich. Kein Land hat unter 
den Machinationen der Juden, welche mit den Liberalen 
identiſch ſind, ſo gelitten, als Polen, und nirgends hat ſich 
dieſer Stamm ſo eingeniſtet, wie in den weſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzen. Wie ſie durch Geldvorſchüſſe die Bauern von ſich 
abhängig machen, wie ſie ſie durch Wucherzinſen immer mehr 
ruiniren und ſchließlich von Haus und Hof treiben, iſt eine 
alte bekannte Sache, die wir nicht weiter erwähnen brauchen. 
Es iſt Pflicht und Schuldigkeit aller geſinnungstüchtigen 
Staatsbürger, ſich an der augenblicklichen Bewegung zu be⸗ 
theiligen. Ob evangeliſch oder katholiſch, ob Slave oder 
Germane, kommt augenblicklich gar nicht in Frage. Heute 
handelt es in Deutſchland ſich darum, ob wir uns gegen 
die verderblichen Wirkungen der liberalen Wirthſchaft ſchützen 
wollen oder nicht. Wir hoffen, daß unſere gemeinſchaftliche 
Sache nicht an kleinlichen Nörgeleien ſcheitern wird, und daß 
ſich auch der „Goniec Wielkopolski“ noch mit dem Gedanken 
eines Zuſammengehns verſöhnen wird. Mögen die Polen ſich 
hüten, daß nicht bei ihrer feindſeligen Haltung gegen das 
Deutſchthum, das ihnen in mancher Beziehung zum Muſter 
dienen könnte, die Sprache ihrer Kinder ein jüdiſches Gemauſchel 
wird. Wenn wir heute nicht einſchreiten gegen die gefahr- 
drohenden Zuſtände, ſind alle Vorbedingungen dazu vorhanden. 
Noch iſt es Zeit, der liberalen Wirthſchaft ein Ende zu machen, 
noch hat das Volk Kraft und Stärke genug, um das Schiff vor dem 
Untergang zu retten. Wollen die Bürger und der Adel des 
Landes die günſtige Gelegenheit zur Beſſerung der Zuſtände 
nicht benutzen, ſo beſchwören ſie die ſociale Revolution, welche 
über kurz oder lang die unfehlbare Folge der fortſchrittlichen 
und jüdiſch⸗ liberalen Beſtrebungen ſein wird, durch eigene 
Schuld herauf. Möge daher jeder ſehen, was zu ſeinem 
Frieden dienet. 

— (Berfonalien.) Anders, Major z. D., zuletzt Haupt⸗ 
mann und Battr.⸗Chef im 1. Pomm. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 2, iſt 
mit der Erlaubniß zum ferneren Tragen der Unif. des gedachten 
Regts., in die Kategorie der mit Penſ. verabſchiedeten Offiziere 
zurückverſetzt. 1 

— FFalſches Gerücht.) Seit einigen Tagen courſirt in 
unſerer Stadt das unheimliche Gerücht, daß hier demnächſt eine 
Hinrichtung ſtattfinden werde. Einige beſonders gut Unterrichtete 
wollten ſogar heute wiſſen, daß der Scharfrichter Krauts ſchon 
geſtern Abend angekommen ſei. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren haben, entbehrt dieſes Gerücht um ſo mehr jedes that⸗ 
ſächlichen Anhalts, als noch keines der beiden während der letzten 
Schwurgerichtsperiode gefällten Todesurtheile die Allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung erhalten hat. 

— (Die Königliche Regierung zu Marienwerder) 
hat unterm 15. Januar d. Js. eine ältere Verfügung erneuert, 
durch welche den Lebrern auf das Strengſte unterſagt wird, die 
Schulen zu Privatzwecken, z. B. zur Aufbewahrung von Leichen 
der Angehörigen, als Schlafraum, zu Tanzluſtbarkeiten, zur einft- 
weiligen oder dauernden Unterbringung von Möbeln, Vorräthen 
u. ſ. w. zu benutzen. Das Schulzimmer ſoll zu keinem anderen 
Zwecke, als lediglich zum Unterrichte benutzt und jeder Fall der 
Uebertretung zur Kenntniß der Regierung gebracht werden. Die 
Landräthe und Kreisſchulinſpektoren ſind angewieſen worden, bei 
ihren Dienſtreiſen darüber zu wachen, daß die Lehrer dieſer Ver⸗ 
fügung nachkommen. 

— (Seeſteuermanns- und Seeſchifferprüfung.) In 
Altona wird am 11. Februar d. J. mit einer Seeſteuermanns⸗ 
und Seeſchifferprüfung für große Fahrt begonnen werden. 

— (Geldbrief verſchwunden.) Die kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion zu Bromberg verſendet an ſämmtliche Verkehrsanſtalten 
folgendes Schreiben: „Vor wenigen Tagen iſt ein Werthbrief 
abhanden gekommen, in welchem ſich die beiden Eintauſend Mark⸗ 
ſcheine 128,342 A, 126,551 A befunden haben. Die kaiſerl. 
Poſtanſtalten haben die am Orte befindlichen größeren Geſchäfte, 
öffentlichen Kaſſen und Polizeibehörden hiervon mit dem Erſuchen 
in Kenntniß zu ſetzen, dem etwaigen Vorkommen der beiden Bank⸗ 
noten Aufmerkſamkeit zuzuwenden und eintretendenfalls, unter Feſt⸗ 
ſtellung der Perſönlichkeit des Einzahlers, der Ortspoſtanſtalt un⸗ 
verzüglich Mittheilung zu machen. Von dem Auftauchen einer 
der bezeichneten beiden Banknoten iſt der kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektion 
in Bromberg ſofort Anzeige zu erſtatten.“ 

— (Von der Weichſel.) Aus Danzig wird uns unter 
dem 25. d. geſchrieben: Nachdem die letzte Eisſtopfung, welche 
ſich in der verfloſſenen Nacht bei 4,06 m Waſſerſtand an der 
Mündung bei Neufähr gebildet hatte, gegen Morgen in die See 
gegangen, iſt die ganze Weichſel von Pieckel bis Plehnendorf eis⸗ 
frei. Die Eisbrechdampfer ſind nach vollendeter Arbeit in den 
Hafen von Plehnendorf gegangen und die überflüſſigen Leute ſind 
bis auf Weiteres entlaſſen worden. — In der Elbinger Weichſel 
iſt das Waſſer etwas geſtiegen; es ſteht zur Zeit auf 2,60 m am 
Lakenwalder Pegel. Die Stopfungen gegen Fiſcherbabker Keil 
löſten ſich geſtern, ſo daß nunmehr auch in der Elbinger Weichſel 
und in der Königsberger Fahrt vollkommen eisfreies Waſſer iſt. 

— Maives Bürſchchen.) Als der Herr Polizeikommiſſarius 
Finkenſtein ſich in der letzten Nacht zur Reviſion ins Rathhaus 
begab, bemerkte er einen Schlingel, welcher ſich an den Verkaufs⸗ 
Gewölben zu ſchaffen machte. Auf die Frage des Beamten, was 
er da treibe, antwortete der Burſche, er wolle nur ein Bischen 
ſtehlen. Da er weder Arbeit noch Obdach habe, ſo ſei er ger 
zwungen, ſich auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege ſeinen 
Unterhalt zu verſchaffen. Vorläufig iſt dem hoffnungsvollen 
Früchtchen freie Unterkunft im Polizeigewahrſam zugeſtanden. 

— (Eine neue Burka) iſt von einem Wagen entwendet 
worden. Wer über den Verbleib des Kleidungsſtücks, reſp. über 
die Perſon des Spitzbuben Auskunft geben kann, erhält 3 Mark 
Belohnung. 8 a 

— (Eine hölzerne Fußbank) iſt geſtohlen. 

— (Die Droſchke 39) iſt polizeilicherſeits außer Fahrt 
geſetzt, weil der Beſitzer trotz wiederholter Aufforderungen zu der 
Aufbeſſerung des Fahrzeugs nichts that. 
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— (Obdachlos.) Bei Reviſion der Herbergen wurden 6 
arbeitsſcheue und obdachloſe Individuen abgefaßt. 

— (In flagranti) ertappt wurde eine liederliche Dirne, 
als ſie aus einem Fleiſcherladen in der Schuhmacherſtraße einen 
gekochten Schweineſchinken ſtahl. Bei ihrer Verhaftung hatte ſie 
den Schinken ſchon fortgeworfen. 

— (Diebſtahl.) Aus dem Geſchäftshauſe des Kaufmann 
Sultan ſind von einem Strolch verſchiedene Kleidungsſtücke und 
Wäſchegegenſtände geſtohlen worden. Wie ſchlimm es um die 
Sicherheit des Eigenthums beſtellt iſt, beweiſt der Umſtand, daß 
dieſe Sachen aus einem Zimmer des 4. Stockes geſtohlen ſind. 

— Gerhaftet.) Von den Korndieben, die, wie wir mit⸗ 
theilten, aus einem Kaufmannshauſe 2 Centner Getreide geſtohlen 


haben, iſt auch der letzte Betheiligte, der Arbeiter Frauz Leſchinski, 


verhaftet worden. 
— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 28 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 24. Januar. (Eine gefährliche Situation.) 
Eine unangenehme Störung ſeines Morgenſchlummers erfuhr vor 
einigen Tagen der in der Ritterſtraße wohnende Rentier P. Aus 
ſeinen ſchönſten Morgenträumen wurde er nämlich durch einen 
immer heftiger werdenden Petroleumgeruch geweckt, ſo daß er 
aufſtand, um der Urſache dieſes Geruches nachzuſpüren. In der 
Küche entdeckte er zu ſeinem Schrecken ein mit Petroleum gefülltes 
Kochgeräth, das feine bereits in vorgerückten Jahren befindliche 
Köchin auf das Feuer geſetzt hatte; ſie ſelbſt ſtand wie geiſtesab⸗ 
weſend am Küchenfenſter und ſtierte ins Blaue. Als der alte 
Herr ſie nach der Urſache ihres Gebahrens fragte, fiel ſie ihm 
plötzlich leidenſchaftlich ſchluchzend um den Hals und flehte ihn in 
den beweglichſten Worten um Liebe an. Einen günſtigen Augen⸗ 
blick benutzend, flüchtete Herr P. zu ſeinem Flurnachbar, mit dem 
er ſodann gemeinſam gegen die Köchin anrückte. Es ſtellte ſich 
bald als zweifellos heraus, daß die bereits im Ende der dreißiger 
Jahre ſtehende Köchin geiſtesgeſtört war. Sie wurde einer hieſigen 
Krankenanſtalt zugeführt. 

Berlin, 27. Januar. (Ein geborener Antifemit.) 
Ein glühender, im Sturm der Kommunalwahl erprobter Anhänger 
Straßmann's, Karſtädt mit Namen, iſt Standesbeamter. Zu 
ihm kommt am 4. Januar cr. der ehrſame Schuhmachermeiſter 
Carl Friedrich Maſche, um die Geburt eines Söhnchens zu 
melden, dem er die Vornamen Georg, Henrici, Onody, Zerboni 
beilegen will. Da war der glückliche Vater aber an den Rechten 
gekommen. Im Namen der Toleranz, Humanität, Freiheit und 
ſonſtiger ſchöner unſerm Volke von den liberalen Juden beſcheerter 
Dinge weigert ſich Herrn Straßmanns Jünger, die Eintragung 


dieſer böſen antiſemitiſchen Namen zu vollziehen, und Herr Maſche 


muß ſich fein Recht, fein Kiud zu nennen, wie es ihm beliebt, 
erſt erklagen. — Am 23. Januar hat denn die Zivilkammer 13 
des Landgerichts J entſchieden, daß das Standesamt von ſeinen 
Bedenken gegen den Namen Abſtand zu nehmen habe. Unſern 
deutſchen Mitbürgern in Berlin, welche ſich ſolchen Weiterungen 
nicht ausſetzen wollen, rathen wir daher, ſich vorkommenden 
Falls bei Herrn Straßmanns Umgebung zu erkundigen, welche 
Vornamen bei dem Herrn Stadtväter-Vorſteher keinen Anſtoß 
erregen dürften. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn 3 
Wetter -Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Unruhiges, unbeſtändiges, kälteres Wetter mit Nieder⸗ 


ſchlägen und böigen, vielfach ſtürmiſchen weſtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 28. Januar. 


Fonds: ſeſteſt. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage. 196 — 95197 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877. 92—50 — 
Poln. Pfandbriefe 5 % . 4 61-80 61—80 
Polu. Liquidationspfandbrieſe 54—20| 54—20 
Weſtpreuß. Pfandhriefe / , . 102—50 | 102—50 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—30 101-30 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—10168—40 
Weizen gelber: April-Mai k 178-7517825 
Juni⸗Juli 1 182— 75182 —25 
von Newyork loko . . 104—75 | 105 — 75 
Noßgen oe er 148 148 
Januar n 148 148 
April⸗Mai e 149 
Mai⸗ Juni 114950149 —25 
Nüb df: Jan nern RENGE 65— 80 
April⸗ñ Rai J 66 — 60 66 
Spiritus: lo . 4 48—10| 48—10 
Janua ee [ 48—80] 4860 
April⸗ Mai 49—50| 49—30 
Juni que 50—50 5040 


Reichsbankdisconto 4%, 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. Januar 2,25 m. 


Königliche preußiſche Klaſſenlotterie. 
Berlin, 26. Januar. Bel der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 169. Königlich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 1 Gewinn von 
45,000 M auf Nr. 24,966. 1 Gewinn von 15,000 M. auf Nr. 13,854. 
4 Gewinne von 6000 M auf Nr. 11,786 20,028 31,726 44113. 
40 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2324 5384 9812 12,018 15,928 


17,069 19,838 20,489 21,279 21,403 21,418 23,215 23,922 25,232 


26,969 34,877 37,067 38,126 39.090 39,476 39,685 41,635 43,262 
47,779 48,015 53,312 53,424 54,499 61,923 62,708 63,164 64,678 
67,015 69,208 70,518 76,131 76,624 83,859 90,079 93,556. 

53 Gewinne von 1500 M. auf Nr 2575 2680 7937 10,907 12,399 
13,394 14,660 15,806 17.363 17,387 17,766 24.580 26,532 27,877 
28,008 29,172 29,509 35,377 35,464 35,774 37,042 37,558 37,698 
40,473 43,186 45,271 48,068 48,211 49,611 49,641 50,301 52,232 
53,153 53,945 54,448 56,605 58,794 59,715 61,411 62,130 62,827 
66,376 68,478 71,795 74,247 76,326 78,379 78,395 80,208 81,561 
82,238 90,630 91,500. 

65 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1306 2121 5258 5839 6177 
6849 7008 7827 11,256 12,809 14,439 14,997 15,177 16,448 18,037 
25,373 26,886 31,214 32,746 37,014 38,375 38,443 40,755 41,279 
41,506 42,627 44,949 46,088 46,137 46,957 47,663 48,596 49,199 
7 5 53,082 53,240 54,622 62,689 67,897 68,243 69,513 69,677 

„5 


82,636 84,642 85,803 86,067 87,240 87,420 88,731 89,915 89,948 ie 
92,697 92,781 93,356 93,467 93,658. k 5 
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72,092 72,195 73,180 73,433 73,867 77,140 77,482 77,608 (+ 
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Bekanntmachung. 
Am Dienflag, den 30. d. Ms. 


Mittags 12 Uhr, 
werde ich Brückenſtraße 27 im Hinterhauſe 
im Speicher des Spediteurs Herrn Aron hier⸗ 
ſelbſt einen großen Poſten 


18 Kleiderſtoffe 

eſtehend aus 

Satine, Zephir, Vanama, Mohair 
und Gaſe 


öffentlich verkaufen. 

Thorn, den 26. Januar 1884. 
Czecholinski. 

; Gerichtsvollzieher. 

In der zwiſchen der Culmer u. Culmjee’'er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 

Block. 


Nubhol;- Verkauf. ; 


Spaltlatten, En verſchie⸗ 
dene Sorten Stangenholz, auch Hopfen⸗ 
ſtangen und Dachſtöcke, friſches Strauch 
und Brennholz ſteht zum Verkauf dicht an 
der Chauſſee in Lissomitz bei Thorn. 
Verkauf jeden Montag und Donnerſtag 
von 9—12 Uhr Vormittags im Forſthauſe. 

In der Papauer Forſt ſtehen jeden 
Tag Vormittags zum Verkauf: 

Kieferne Kloben per R.⸗M. 3,90 M. 

und 4 Pf. Anweiſegeld. 

Kieferne Stubben per R.⸗M. 3,00 M. 
und 4 Pf. Anweiſegeld. 
Kiefernſtrauch per Haufen 3,00 M. 

und 5 Pf. Anweiſegeld. 


Thierſchutzverein. 


General- Perſammlung 
den 1. Februar 1884, Abends 8 / Uhr 
im Schützenhauſe, 
wozu ergebenſt eingeladen wird. 

Tagesordnung: 

Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. Decharge. 
Errichtung bezw. Unterſtützung einer Roß⸗ 
ſchlächterei. Vortrag über einige der nützlichſten 
Vögel. Erſatzwahl für den Vorſtand. 

Um 8 Uhr findet eine kurze Sitzung des 
Vorſtandes ſtatt, zu welcher die Herren Vor⸗ 
ſtands⸗Mitglieder hiermit eingeladen werden. 

Gäſte lig willkommen. 

Der Vorſitzende. 


2 Ausverkauf. 2a 


8 Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 
ſämmtliche Schuh⸗ und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
geſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 
findet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 
Rathhauſe Ecke vis-à-vis Herrn 3 

M. Krupinska. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardacki, Thorn. 


Ein Ein Garkengrundftück 


in der Nähe der Stadt Thorn zu verpachten. 
Näheres in _ 8 iz aeg 


KRANKHEITEN 
heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 

Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 


Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 
Diseretion. Bitte um ausführlichen Kran- 


kenbericht. 
Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. 8. w. 
6. Elace Ude la Nation. 6— Paris. 


Schulverfäunnißliften 


genau nach Vorſchrift, 
Schüler verzeichniſſe, auıa 
Schulbeſuchsliſten 


ichthandlich, ſowie 


ſämmtliche Formulare 

für die Ortsbehörden und Standes⸗ 

beamten halte ſtets auf Lager 

C. Dombrowsrki, Thorn. 

ür einen jungen An 

wirth, aus guter Familie, 2 

Jahr bei der Wirthſchaft, der pol. Sprache 

mächtig, wird eine Stelle unter einem intelli⸗ 

ten Principale geſucht. Anſprüche 1 
ehalt mäßig. Näheres in d. r d. B d. 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 


Oberförſterei Wodek. 
Eh 4. Februar 1884 von Mittags 12 Uhr ab ſollen im Kruge zu Gr. Wodek 
aus dem 
Belauf Kienberg: Jagen 297,619 Stück Bauholz III. bis V. Kl., 188 Stück Bohlſtämme, 
90 Stangen I. Klaſſe. 
Belauf Kabott: Jagen 377,239 Stück Bauholz III. bis V. Kl. 
Bel. Grünfließ: Jagen 203,130 ım. Kloben, 12 rm. Knüppel I. Kl., 18 5 Reiſer I. Kl. 
Jagen 172,914 rm. Kloben, 28 rm. Knüppel I. Kl., 92 rm. Reiſer 1. 
Bel. Rathrinden: Jagen 336,398 rm. Kloben, 6 rm. Knüppel II. Kl., 42 115 Reiſer I. Kl. 
Jagen 365,48 rm. Kloben, 7 rm. Knüppel I. Kl., 4 rm. Reiſer I. Kl. 
Bel. Baerenberg: Jagen 142, 344 Stüd Bauholz III. bis V. Kl., 69 Stück Bohlſtämme, 
10 Stangen I. Kl., 8 rm. Nutzholz II. Kl. 
Belauf Dombken: Jagen 37,162 Stück Bauholz III. bis V. Kl., 45 Stück Bohlſtämme, 
10 Stangen I. Klaſſe und 16 rm. Nutzholz II. Klaſſe 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter eriheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Wodek, den 25. Januar 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 
V. Bülow. 


zur öffentlichen Kenntniß, daß wir unſere Agentur Thorn 
E. Szyminski 
daſelbſt übertragen haben. 


Danzig, im Dezember 1883. 


Die General-Agentur 
der Magdeburger Lebens -Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


J. Schmidt. 


Wir bringen hierdur 


5 Herrn 


Auf obige Annonce höflichſt Bezug nehmend, empfehle ich mich zur Vermittelung aller 
in das Gebiet der Lebensverſicherung ſchlagenden Verſicherungen, als: Lebens⸗, Ausſteuer⸗, 
Renten⸗ und Begräbniß⸗Verſicherungen, mit und ohne Anſpruch auf Dividende, 
zu feſten und billigen Prämien und halte Proſpekte und Formulare zur Abgabe gern bereit. 

Thorn, im Dezember 1883. 
Agent der obigen Geſellſchaft. 


. Bzyminski. 


Sarg-Magazin. 
Metall- u. Holzſärge 


in großer Auswahl billigſt bei 


SDS 


| 
j 


© Küchenlampen, Lampendochte, 


A. C. Schultz 8 
Tiſchlermeiſter. a. 
er u- 
Ein zuverläſſiger 5 
: Wirthſchafter, . Thorn, den 23. Dezember 1883, 
ledig oder verheirathet, der ſich über ſeine 
Brauchbarkeit genügend ausweiſen kann, wird 
für eine kleine Wirthſchaft in der Nähe der | 


Stadt geſucht. Näheres unter A. K. in der 
— 2 dieſer Zeitung. 


N nien, conſervirtes Gemüſe, als: Stangenſpargel, junge grüne 
Schotea, Schnittbohnen, Carotten. 
Perigord Trüffeln, Morcheln, Champignon a, Steinpilze. 


Pommersche Gänsebrüste, RESEM 
Strassburger Pasteten, 


Früchte in Zucker und Eſſig, 
verſchiedene Marmeladen und Frucht-Gelees, getr. franz. Aepfel und Birnen, 
Catharinen-, Sultana⸗, uhr und bohmiſche Pflaumen, amerik. Schnitt⸗ 
Aepfel, Speckbirnen. 


r Thee 18837 Ernte, ir... „ ° 


und 12,00 Mark. 
Biscuits von F. Krietsch Wurzen. 


Chocolat Suchard. 
Holl. Cacao von Houten und von Nlocker empfehlen 


L Dammann & 


Kordes. 


7 Thee- Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, Y, und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 3 4, 50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. I a 12,00, Nr. II à 9,00, Nr. III a 7,50 „ br. 1 Pfd. russ. 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
„82300, „ 922,50, „1022,00 „ 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VIa6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9, ‚00-6, 00 u. 4,00 M. [ b 
Imperial a 6, 004,00 u. 3,00 „ pro 50 Elg. 
4. Thee-Grus a 3,00—2.50 u. 2,00 „ [ pro Y, Klg. 


rn EEE 
luſtrirter neuer 


2 Deutſcher Kaiſer⸗Kalende un 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 


2 Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


SSS Ses 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 
Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt 


an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 
zu meiner Bau⸗Klempnerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt ein offenes 


Ladengeſchäft BE 
meiner Al gefertigten Haus: und Küchengeräthe eröffnet habe. 
Auch führe ich von jetzt ab eine . Auswahl von Hänge: Tiſch⸗ und 
locken und Cylinder. 
Samovar, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Vetroleum-Koch- Apparate, 
Sitz- u. Badewannen, Kohlenkaſten, Bogeldauer etc. 
Gleichzeitig offerire gutes amerikaniſches Petroleum zu 22 Pf. das Liter. 
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne 


Theodor Jeziorowski, 


SSS 
Blumenkohl, Teltower Rübchen, Maronen, Prünellen, Simo- In der 


1. 2. c. 6 Uhr Inſtr. Ul. 


1 2. 72 Verein, 


Zur Beerdigung des verstorbenen Kameraden 
Tschirner ſtellt die 4. Kompagnie die Leichen⸗ 


parade. 
d. Mts. 


Dieſelbe ſteht 
Mittwoch den 30. d 
Nachmittags „3 uhr 
zur Abholung der Fahne rangirt auf dem 


Neuſtädtiſchen Markt. 
Thorn, den 28. Januar 1884. 


Erüger. 
Strohhüte dun 


zum Waſchen, Färben und 
Moderniſiren nimmt an 
Bertha Krantz, 
Breite⸗Straße Nr. 441, eine Treppe hoch. 
Probe⸗Hüte liegen zur n zur Anſicht. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei C. Dombrowski. 


Kissner’s Restaurant. 
Täglich 


Concert 


und Gefangs-Vorträge. 
H Sonnabend, 26. d. Mis. "ug 
Erſtes Auftreten des 
Wiener Gesangs- u. Charakter-Komikers 
Herrn dargues Glaser. 
Zum Vortrage kommen: Couplets, Solo- 
Szenen und Charakter⸗Vorträge ꝛc. 
Entree à Perſon 50 Pf. 


S e ee 


Hochachtungsvoll 


Klempnermeiſter. 


Aula der Bürger ſchule 


Freitag den I. Februar 1884 


l. Sinfonie-Uoncert. 


F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


2 ark 
Kirchengelder ſind vom 1. April nur auf 
ſtädtiſche Grundſtücke zu vergeben durch 

Th. Sponnagel. 
N renovirte Wohnung, eine von fünf 
Zimmern nebſt Zubehör, eine von zwei 
Zimmern nebſt Zubehör Groß⸗Mocker am 
früheren alten Bahnhof. Zu erfragen bei 


Wegener am Bromberger Thor. 
Ne uſtadt Nro. I 


(Paſſage) III. Ctage 5 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. April ab zu vermiethen. 
Allſtädter Markt 299, 4 Zimmer und 
Zubehör zu vermiethen. 
L. Beutler. 
Breite eſtraße 443 it die I. ng 2 
1 5 
b Zim. U. ab. L- f. bern - 
o. 2 Herren z. verm. Kl. Gerberſt. 18. 
Er ine Wohnung von 3 Zimmern zu verm. 
ei Th. Wolffs Ww. Altſtadt 210. 


Täglicher Kalender. 


1884. 


Donnerſtag 


Sonnabend 
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